
Leserbriefe
Das Forum dient der Mei-
nungsäusserung unserer
Leserinnen und Leser. Die
abgedruckten Zuschriften
stellen eine repräsentative
Auswahl dar. Bevorzugt wer-
den kürzere, kompakt ver-
fasste Texte. Bei der Auswahl
werden nur Leserbriefe be-
arbeitet, die nicht länger sind
als 2000 Zeichen (inkl. Leer-
zeichen). Für Texte zu Volks-
abstimmungen gilt eine Maxi-
mallänge von 1200 Zeichen,
Beiträge für die Ostschweiz
am Sonntag sind auf 1500
Zeichen beschränkt. Die
Redaktion behält sich in
jedem Fall vor, Zuschriften
nicht zu publizieren, sie zu
kürzen oder nur in Auszügen
zu veröffentlichen. Sie kann
darüber keine Korrespondenz
führen.
www.tagblatt.ch ¬ Alle An-
gebote ¬ Leserbriefe

Leserbild Tauchkurs am Bodensee
Hans Adelmann fotografierte in der Steinacher Bucht.

Sparen spaltet Bürgerliche
Ausgabe vom 7. Mai 2015

Die steuerzahlende
Gans gehörig rupfen
Zusätzliches Plus im Budget,
trotz Minus im Vorjahr. 2014
schrieb der Bund erstmals seit
2005 ein Defizit. Vor Jahren ver-
rechnete sich jeweils auch
Hans-Rudolf Merz, doch den
vorsichtigen Berechnungen
unter seiner Amtsführung von
2004 bis 2010 folgten stets bes-
sere Abschlüsse. Im Spät-
sommer 2010 übernahm Eveline
Widmer-Schlumpf das Zepter
des Finanzdepartements. Unter
ihrer Führung wurde das Budget
der Fiskaleinnahmen des Bun-
des um stolze 15,7 Prozent (2010
bis 2014) erhöht. Effektiv resul-
tierten in dieser Zeit fiskalische
Mehrerträge des Bundes von
lediglich 3,5 Prozent. Resultat:
2014 wurde das Budget um
mehr als 2 Milliarden Franken
nicht erreicht. Obwohl sich das
Finanzdepartement die fehlen-
den Milliarden nicht erklären
kann, werden für 2015 weitere
1,5 Milliarden draufgebuttert.

Die für 2015 budgetierten Fis-
kaleinnahmen des Bundes sind
also satte 3,5 Milliarden Franken
bzw. gut 5,8 Prozent höher, als
das Jahr 2014 effektiv abwarf.
Aber auch im Parlament sind
die roten Zahlen offensichtlich
noch nicht angekommen, denn
in der Märzsession wurden
blauäugig hohe Mehrausgaben
gesprochen. Auch die laufende
Sondersession des Nationalrats
lässt kaum Hoffnung auf Gene-
sung der Finanzsituation des
Bundes. Offensichtlich werden
in Bundesbern seit geraumer
Zeit frisch-fröhlich Budgets er-
arbeitet, welche mit der Realität
wenig gemein haben. Die
Schere zwischen Einnahmen
und Ausgaben wird sich 2015
markant vergrössern. Aber
unsere Finanzministerin wird
schon schauen, wie sie die
steuerzahlende Gans gehörig
rupfen kann, um die kräftigen
Mehrausgaben finanzieren zu
können. Wetten?
Bruno Dudli
Kantonsrat SVP
Haldenwis 25
9245 Sonnental

Leserbrief: Sozialabzug
oder Sozialaufschlag
Ausgabe vom 23. April 2015

Abschätzige
Bezeichnung
Bitte mehr Respekt für die ältere
Generation. Obwohl ich mit
dem Inhalt des Leserbriefs
durchaus einverstanden bin,
stört mich darin etwas. Es ist
der Begriff «die Alten», der
mehrmals verwendet wird.
Diese abschätzige Bezeichnung
kommt nicht nur im Leserbrief
vor, sondern sie wird häufig
auch in Zeitungsartikeln ver-
wendet. Dabei gäbe es andere
Begriffe, die für uns als die
ältere Generation verwendet
werden könnten, beispielsweise
«Seniorinnen und Senioren». Es
geht zwar nur um Worte, aber
diese können bekanntlich auch
verletzen, wenn sie schlecht ge-
wählt werden. Es wäre schön,
wenn die Redaktion darauf ach-
ten würde, denn schlussendlich
werden auch die Jungen einmal
älter. Dann werden auch sie
besser verstehen, wie ich das
empfinde.
Marianne Böhi
Hubstr. 39, 9500 Wil

VBS verbaut
EU-Holzschnitzel
Zur Ausgangslage: Im Februar
2014 sind für den Ausbau des
Waffenplatzes Herisau-Gossau
(Schiessgelände Breitfeld) circa
5000 Standardkubikmeter Holz-
schnitzel (Spezifikation
WHS/SHS P63) zu offerieren. So
weit so gut. Tatsache ist: Bei
Arbeitsausführung fahren EU-
Sattelschlepper mit EU-Holz-
schnitzel auf. Das ist doch nicht
zu glauben! Wo bleibt denn da
der gesunde Menschenver-
stand? Dem Eidgenössischen
Verteidigungsdepartement
(VBS) gehören in der ganzen
Schweiz viele Hektaren Wald.
Viele dieser Wälder sind in den
Zielhängen mit Gewehrkugeln
und so weiter behaftet, viel min-
derwertiges Holz fällt bei den
Nutzungen an – ungeeignet für
den normalen Holzindustriebe-
darf, wegen drohender Maschi-
nenschäden infolge Metallein-
schlüssen. Diese Nutzungen
wären mehr als gut für den Ein-
bau in den Zielgeländen des
VBS. Unsere VBS-Beschaffungs-
strategen bringen es nicht ein-
mal fertig, in den Offertunter-

lagen die beiden Wörter «Her-
kunft Schweiz» hervorzuheben,
ja, wir gehen noch einen Schritt
weiter! Die örtlichen Sägereien,
Schnitzelverarbeiter, Holzhänd-
ler und so weiter bemühen sich
jedes Jahr, die anfallenden Holz-
sortimente trotz aller Widrigkei-
ten zu übernehmen, und dies in
Schweizer Franken!

Diese VBS-«Sesselfurzer» be-
ziehen ihre Saläre auch in
Schweizer Franken, ohne sich
über weitergehende Zusam-
menhänge Gedanken zu
machen. Die örtlichen Förster,
Forstwarte, Forstunternehmer,
Hackschnitzelaufbereiter und
Sägereien wohnen und arbeiten
auf Schweizer Boden, zahlen
Steuern und Abgaben in der Ge-
meinde, dem Kanton, ja auch
dem Bund – eigentlich auch
einen Teil der Saläre der VBS-
Funktionäre. Die beste Armee
der Welt (Ausspruch Bundesrat
Ueli Maurer) wird durch unsere
eigenen VBS-Strategen an den
Feind verkauft, ja verraten! Dies
gibt doch zu denken!
Ueli Roth
Hofstetten, 8593 Kesswil
Albert Ammann
Unterdorf, 9312 Häggenschwil

Ein beinahe
unbekannter Verein
Stellen Sie sich vor, eine natio-
nale Patientenvereinigung feiert
einen runden Geburtstag – und
niemand weiss es! Gibt es nicht,
sagen Sie! Doch, gibt es! Oder
haben Sie mitbekommen, dass
der Verband Nierenpatienten
Schweiz (VNPS) am vergange-
nen Wochenende im Rahmen
seiner jährlichen Delegierten-
versammlung seinen 40. Ge-
burtstag feiern konnte? Der An-
lass fand im zürcherischen
Glattfelden statt, mit rund 35
Teilnehmern, wovon immerhin
ein Gründungsmitglied, in be-
schaulicher Atmosphäre. Was
sind die Ziele des VNPS, wer
sind seine Mitglieder?

Der VNPS zählt rund 1000
Mitglieder in zehn Regional-
gruppen, von denen eine ihren
Sitz in der Ostschweiz hat, und
wird seit 2014 vom St. Galler
Christian Hostettler präsidiert.
Ziel ist die Information von
Patienten und Öffentlichkeit
über Nierenerkrankungen und
deren Behandlung, wobei in

erster Linie Hilfe zur Selbsthilfe
geleistet wird. So sind wir
momentan mit dem Vertrieb
eines Kochbuches für dialyse-
gerechte Ernährung beschäftigt.
Mitglieder des Verbands Nie-
renpatienten Schweiz sind
Menschen jeden Alters, die an
einer Nierenkrankheit leiden,
auf eine Dialysebehandlung an-
gewiesen oder nierentransplan-
tiert sind, weiter Angehörige
von Patienten sowie Pflege-
personen und Ärzte.

Übrigens war in den 1980er-
Jahren auch einmal ein Ost-
schweizer VNPS-Präsident:
Hugo Schärer aus Wil, der im
Jahr 1978 auch die Ostschweizer
Regionalgruppe gründete und
letztere 17 Jahre lang leitete. Es
bleibt mir zu hoffen, dass wir
zukünftige Delegiertenver-
sammlungen (und insbeson-
dere den 50. VNPS-Geburtstag)
mit etwas mehr Teilnehmern,
auch aus der Ostschweiz, feiern
können!
Thomas Hengartner
Kassier VNPS
Schöntal 964,
9304 Bernhardzell

«Schweiz hat eine Bringschuld»
Ausgabe vom 28. April 2015

Feindselige und
gehässige Vorwürfe
Das Interview mit Herrn Espa-
hangizi hinterlässt bei mir Fra-
gen über Fragen. Wie soll ich
diese Fülle an gehässigen Vor-
würfen und feindseligen Be-
hauptungen einordnen? Ist die-
ser Mann in Tat und Wahrheit
ein cleverer Satiriker, der auf
diese provokative Weise Wer-
bung für sein Referat in St. Gal-
len machen möchte…? Leider
nein, ein Blick auf sein Curricu-
lum Vitae belehrt mich eines
Besseren. Gemäss der Über-
schrift soll er Historiker sein
und «frischen Wind in die Mi-
grationsdebatte bringen und
den Migranten eine selbst-
bewusste Stimme verleihen».
Mir schwant nichts Gutes – was
ihn auch immer antreiben mag,
eine gegenseitige Annäherung,
der Wunsch nach einem Kon-
sens ist es offensichtlich nicht…
Was dann? Er fordert, kritisiert,
wertet, verdächtigt… Nur etwas
Konstruktives, einen positiven
Ansatz zur Problemlösung kann
ich beim besten Willen nicht

erkennen. Wie kann es sein,
dass jemand, der seit neun Jah-
ren in der Schweiz lebt (nota-
bene als angesehener Forscher
an der ETH und Uni Zürich!),
sich derart negativ über seine
neue Heimat äussert? Da ist ihm
aber hoch anzurechnen, dass er
«aller Widrigkeiten zum Trotz»
hier bleiben möchte. Dieser
Mann steckt voller Bitterkeit,
Verfolgungswahn und aufge-
stauten Komplexen, dabei kann
er sich doch glücklich schätzen,
ist er doch der lebende Beweis,
dass in der Schweiz, in Deutsch-
land einem jeden, der seinen
Beitrag leistet und sich an-
strengt, alle Karrieremöglichkei-
ten offen stehen! Liebe Redak-
tion, schade, eine weitere Ge-
legenheit verpasst, die Fronten
werden sich in dieser heiklen
Debatte weiterhin verhärten.
Ich schliesse nun ebenfalls mit
einer Prise Ironie: Falls es Ihr
Anliegen war, mit diesem Bei-
trag die Migrationsdebatte
einen Schritt weiter zu bringen,
dürfen Sie sich jetzt stolz zu-
rücklehnen.
Andreas Iff
Hauptstr. 144,
8272 Ermatingen

«Ohne Hoffnung bist du tot»
Ausgabe vom 2. Mai 2015

Schöngeredete
Integration
Wiederholt tischt diese Zeitung
völlig unkritische Berichte zur
«gelungenen» Integration von
jungen Flüchtlingen auf. Bei ge-
nauem Hinsehen ergeben sich
viele Fragen. Die Schilderungen
der Dienstverweigerer-Flücht-
linge werden 1:1 übernommen,
ungeachtet davon, wie andere
Quellen den Militär- respektive
Sozialdienst in Eritrea beschrei-
ben. Der Mann wird mit 20 zu
Militärdienst verpflichtet, der 30
(?!) Jahre dauern könne. Mit 22
gelingt ihm die Flucht. Er rettet
nur das nackte Leben. In Khar-
tum (Sudan) macht er Nacht-
arbeit. Von dort zieht er weiter
nach Libyen und erhält auf
wundersame Weise einen Platz
auf einem Schlepperschiff, der
in der Regel mehrere tausend
Euro kostet. Der Mann landet in
der Schweiz, wo ihm ein vorläu-
figes Aufenthaltsrecht zugestan-
den wird. Er lernt sogar Deutsch
und kann diverse Praktika
absolvieren. Er arbeitet als Hilfs-
kraft. Trotz lobender Zeugnisse
wird er nicht festangestellt und
lebt vermutlich ganz oder teil-
weise von Sozialhilfe. Dank
Mentoring kann der Mann mit
29 nun eine Lehre absolvieren.
Erfreulich. Wir hoffen, dass er
mit 32 nach 8 Jahren Aufenthalt
in der Schweiz endlich für sich
selber aufkommt. Gemäss den
Zusatzinformationen des Kom-
petenzzentrums Integration
sollen 40 Prozent der anerkann-
ten Flüchtlinge im primären
Arbeitsmarkt Aufnahme gefun-
den haben. Gemäss anderen
Quellen verbleiben 90 Prozent
der Eritreer von Sozialhilfe ab-
hängig. Der Bürger kann nicht
nachprüfen, welche Berichte
nun wahr sind. Es ist jedoch
nicht nachvollziehbar, dass
arbeitsfähige Wirtschaftsflücht-
linge, gemeint sind vorab die
jungen arbeitsfähigen Afrikaner,
mehrere Jahre von Sozialgeldern
leben, bis endlich ein Integra-
tionsprogramm greift. Für diese
Gruppe Menschen müsste die
Unterstützung auf 1 bis 2 Jahre
begrenzt werden. Wir sollten
unsere Flüchtlingshilfe effizien-
ter für die echten und not-
leidenden Flüchtlinge einsetzen.
Ruth Meisser
Gfeld 9, 9043 Trogen

Ausgabe vom 2. Mai 2015

FC St. Gallen vs. Sion
Die Seite 14 ist für Sie sicher ein
gutes Geschäft. Die Tips sind
lachhaft. 4:1, 5:2 usw., normaler-
weise verliert St. Gallen.
Hans Fravi
Buchwiesenweg 12, 8355 Aadorf

Wiedergekäute
Migrationsargumente
Der Herr Historiker reisst
sein Maul gar weit auf in der
Gewissheit, dass seine häss-
lichen Tiraden gegen das Land,
in dem er lebt, unter die Rubrik
«freie Meinungsäusserung»
fallen und deshalb nicht geahn-
det werden, wie dies in vielen
Ländern der Fall wäre. Ohne
auf die bereits tausendfach wie-
dergekäuten Migrationsargu-
mente und -gegenargumente
einzugehen, sei es mir gestattet,
diesen bestimmten Migranten
darauf hinzuweisen, dass nebst
Forderungen und Kritik, berech-
tigt oder nicht, auch Höflichkeit
und Klugheit zu einer ausge-
wogenen, qualifizierten Beurtei-
lung gehören. Erstere würde
gebieten, sich differenzierter
und zurückhaltender zu äus-
sern. Und wäre letztere vorhan-
den, würden Sie, Herr Espa-
hangizi, Ihrem Anliegen keinen
derartigen Bärendienst erwei-
sen, wie Sie es mit Ihren Äusse-
rungen getan haben!
Gisela Giorgi
Industriestr. 3a,
9015 St. Gallen

Schmerzfreies
Schlachten
Seit den Festtagen zeigt das
Schweizer Fernsehen eine Wer-
bung mit blutigen Schlachtbil-
dern und einer klaren Aussage
«Vegan – alles andere ist Tier-
quälerei». Rund 0,25 Prozent der
Schweizer Bevölkerung sind
Vegetarier und verzichten täg-
lich auf Fleisch. Schliesslich ist
allen selbst überlassen, was
sie verzehren. Ich persönlich
finde, man sollte niemanden
mit blutigen Schlachtbildern
beeinflussen wollen. Ich weiss,
auf der Welt gibt es viel Tier-
quälereien, aber trotzdem sollen
diese Vorurteile nicht auf alle
Metzgereien und Schlacht-
höfe bezogen werden. In der
Schweiz gibt es strickte Vor-
schriften, wie das Tier gehalten
werden muss. Dadurch wird das
Tier auch schmerzlos ge-
schlachtet. Laut den Bilder
fliesst überall Blut. Das soll
Emotionen wecken und die
Leute schockieren. Da ich selbst
von einem Bauernhof komme
und in einer Metzgerei arbeite,
weiss ich genau, wie die Tiere
gehalten und schliesslich mög-
lichst schmerzfrei geschlachtet
werden.
Michaela Mösli
Roggenhalm 5, 9055 Bühler
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